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Münte, das letzte Urgestein der
Sozialdemokratie. wird beschwo-
reh. Franz, der letzte der guten al-
ten sPD geht, rtrft ihm die süd-
deutsche Zeitung nach.

Hat er, hat die SPD das ver-
dient? Franz Müntefering war der
klassische Parteisoldat, dir ihr auf
vielen Posten diente, als Landes-
minister und Landesvorsitzender
in NRW, als Generalsekretär und
Bundesminister in Berlin. Er
hatte viele Positionen in der Poli-
tik iane, vielleicht zu viele, um als
Urgestein.zu gelten. Denn er hat
auch viele verschiedene Positio-
nen vertreten, zuletzt sein Kampf
um die Agenda 2010 oder sein
Eintreten ftir die Rente mit 67
einerseits, andererseits aber sein
Streiten ftir den Mindestlohn bei
der Post. Die Linie war durchaus
nicht immer gradlinig.

Schon Herbert Wehner, der
Zuchtmeister der SPD, wurde als
letztes Urgestein apostrophiert,
das war vor gut 20 Jahren.
Immerhin gibt es noch Helmut
Schmidt und Hans |ochen Vogel.
Das Reden vomletzten Urge'stein
ist so wohlfeil und nostalgisch wie
die Klage über die abtretenden
Spielerpersönlichkeiten. Denn
eines ist sicher: Es wachsen
immer welche nach, im Sport .
und sogar in der Politik

Nun also Frank-Walter Stein-
meier als Vizekanzler. Ich lese, er
habe keine Vernetzung in Partei,
Fraktion und Regierung. Ich
reibe mir die Augen. Der Mann
war sieben Jahre in der Regierung
Schröder-Fischer Kanzleramts-

chef. Das ist das Scharnier, das ist
der Dreh- und Angelpunkt zwi-
schen Regierung, Fraktion und
Partei. Wenn der nicht funktio-
nied, quietscht es. h hat manch-
mal in der rot-grünen Regierung
gequietscht, sicher[ch. Aber fast
alle sind sich einig, das dies nicht
seine Schuld war, eher die von
Egomanen im Kabinett, da er das
Krisenmanagement perfekt
beherrschte. Genau das prädesti-
niert ihn zum Außenminister,
weil er die diplomatische Klavia-
tur spielen kann.'Die öffentlich-
keit dankt es Steinmeier durch
höchste Anerkennung in den*. .
Umfragen.

Es gibt zvrei Kanzlerkandidaten:
Beck und 5teinmeier
Der Parteivorsitzende Kurt Beck
hat ihn auf dem Hamburger Par--
teitag zu einem seiner Stellvertre-
ter erhoben. Er wird sich etwas
dabei gedacht haben. Er hat
Steinmeier und nicht Steinbrück
nun die Vizekanderschaft ange-
boten. Dazu hat ihn keiner ge-
zwungen, er hätte selbst zugreifen
können. Beck wird wissen, dass es
seit diesem Tag nur noch zwei
ernste Kanzlerkandidaten der
SPD gibt den Parteichefund den
Vizekanzler. So klart sich die
Lage. In jedem Ende steckt ein
Anfang.
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J J nsere tägliche Katastrophe
L,/ grbt uns heute, gestern und
morgen die SPD. Mal ein neuer
Parteivorsitzender, mal eine Ver-
trauensfrage, mal die Nichtwahl
einer Ministerpräisidentin durch
Heckenschützen aus der eigenen
Fraktion und immer wieder ein-
mal eine Wahlniederlage. Es wird
nie langweilig mit dieser Partei.
Und immer wieder kommentie-
ren die Medien: Nun geht es zu
Ende. Schade, um'eine so traditi-
onsreiche stolze Partei wird
gebarmt mit ein wenig Heuchelei.
Das Ende des sozialdemokrati-
schen Jatrhunderts wurde schon
ausgerufen von dem klugen Lord
RaIf Daluendorf. Das stimmt nun
auch nicht mehr. Denn jetzt gras-
siere der Sozialdemokratismus in
fast allen Parteien, aber das ist
auch wieder nicht richtig.

Franz Müntefering war der klassische
Parteisoldat, der der 5PD diente
Jeder Leitartikler greift zur ganz
dicken Quaste, zum großen Tre-
molo, zu Wagners Fortissimo,
auch jetzt wieder, da Franz Mün-
tefering seinen Rücktritt vom
Amt des fubeitsministers und Vi-
zekanzlers erklärte. Sein Schritt
verdient hohen Respekt, da er
hochst glaubwürdig ir.rrönli.h.,
private Motive anftihrt, die Sorge
um seine kranke Frau. Aber statt
dieses Motiv respekrvoll zu hono-
rieren, wird die ganz große
Windmaschine . angeworfen.
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